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Sie KeichSdanl ist frei iVeuischlanbs europäische Ausgabe
Neue Wege einer deutsche« Außenpolitik

Verordnung zur Aendernug des Reichsbankgesetzes
Berlin . 19. Sept . Der Reichspräsident erläßt auf Grund

des Artikels 48 eine Verordnung , durch die die Bestimmung
Le§ tz 29 des Reichsbankgesetzes , wonach der Diskontsatz bei
Untcrschreitung der 4VProz. Deckungsgrcnze nicht unter 5 Pro¬
zent gesenkt werden darf , zunächst für die Dauer von zwei
Zähren außer Kraft gesetzt wird . Damit erhält also die Reichs¬
bank vollkommen freie Verfügung über ihre Diskontpolitik.
Ao Verordnung wird heute bereits im Reichsanzeiger ver¬
öffentlicht. Sie besteht aus zwei Paragraphen , die lauten:

ß- 1. Die Vorschrift des Z 29. Abs. 3 des Bankgesetzes
bleibt für die Zeit bis zum 30. September 1934 außer An¬
wendung.

Z 2. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün¬
dung in Kraft.

->-

Die Verordnung trägt den Namen des Reichspräsidenten,
auch die Unterschriften des Reichskanzlers , des Reichsinnen¬
ministers, des Reichswirtschaftsministers und des Reichsfinanz¬
ministers.

Der Reichspräsident hat bereits wenige Stunden nach dem

Ergebnis der Baseler Verhandlungen die oben stehende Ver¬
ordnung erlassen , die die Reichsbank berechtigt , ihren Diskont¬
satz nach freiem Ermessen auch dann unter 5 Prozent zu setzen,
wenn die gesetzliche Notendeckung die 40-Prozent -Quote nicht
erreicht . Es besteht kein Zweifel daran , daß die Reichsbank
von dieser Möglichkeit sofort Gebrauch machen wird und man
rechnet damit , daß der Diskontsatz aus 4 Prozent ermäßigt'
wird . Da Reichsbankpräsident Dr . Luther erst morgen früh
in Berlin zurückerwartet wird , ist der Zentralausschuß noch
nicht zusammenberusen worden und man erwartet diesen Be¬
schluß für morgen , so daß der neue Diskontsatz ab Mittwoch
in Kraft treten dürfte.

Auch preußische Gemeiudewahle»
Berlin . 19. Sept . Der Gemeindeausschuß des Preußischen

Landtags befaßte sich am Montag mit dem Antrag der Na¬
tionalsozialisten , die Vertretungen der Gemeinden und Ge¬
meindeverbände in Preußen neu zu wählen . Der Antrag
wurde mit den Stimmen der Antragsteller und der Kommu¬
nisten angenommen . Als Wahltag wird der Tag der Reichs¬
tagsneuwahl , der 6. November , vorgeschlagen.

Der Beschluß bedarf zunächst der Bestätigung durch den
Landtag . Es bleibt abzuwarten , ob der Staatsrat Einspruch
einlegt , so daß der Beschluß dann mit einer Zweidrittelmehr¬
heit des Landtags bestätigt werden müßte.

Stegerwald verlangt Vavens Müktritt
13. Kongreß Sex Christlichen Gewerkschaften Deutschlands

Düsseldorf, 19, S ^pf . (Eig . Meldung .) In der Stadt.
Tonhalle begannen heute die Verhandlungen des 13. Kongresses
der Christlichen Gewerkschaften Deutschlands . Der Vorsitzende
des Verbandes, Otto , schilderte die Entwicklung der Gewerk¬
schaftsbewegung in den letzten drei Jahren . Die Christlichen
Gewerkschaftenanerkennten , daß nicht alles an sozialpolitischen
Errungenschaften in dieser furchtbaren Krise hätte erhalten
werden können . Das bedeute aber nicht , daß sie mit allen
Einzelheiten der Regierungsmaßnahmen einverstanden seien.
Die Senkung der Produktionskosten könne nicht durch Herab¬
setzung der Löhne erreicht werden , sondern nur durch Abbau
der hohen Steuern , Zinsen und der zu hoch bezahlten Ver¬
waltungsbürokratie.

Im weiteren Verlauf des Kongresses führte der frühere
Reichsarbeitsminister Dr . Stegerwald u . a. ans . wir müßten
verfassungspolitisch zu einem Ausgleich kommen . Dieser Aus¬
gleich dürfe weder in Parlamentsdiktatur , noch in Regierungs¬
oder^ ürodiktatur bestehen. Möglichkeiten dazu gebe es für
lede Staatsführung , die ein krankes , gequältes und gedemütig-
tes Volk mit etwas Geduld und Psychologie richtig zu behan¬
deln verstehe.

Ter Herr Reichsarbeitsministcr Schäffer , so fuhr der ' Red¬
ner fort , hat mir heute morgen vor seiner Abreise ins Ruhr-
Met gesagt, daß . wenn das deutsche Volk in den nächsten
Monaten nicht zusammenstehe , wenn die Karte des Wirt-
iMtsprogramms der Rcichsregierung nicht ssticht, wir in

cme unglückliche Lage hineingeraten würden . Ich stehe mit
Mi auf demselben Standpunkt . Ich lehne es ausdrücklich ab,
nas ganze Wirtschastsprogramm der Reichsregierung in Grund
und Boden zu kritisieren . Aber auch darüber muß man sich
klar' sein:

Tst Positiven Auswirkungsmöglichkeiten des Regierungs-
Programms auf der einen Seite und die Reichstagsauf-
siisung mit unvermeidbar scharfen Wahlkämpfen auf ver

anderen Seite sind einander entgegcnstehende Begriffe.
örri bis vier Monaten werden wir weiter darüber reden.

-Mch icharfen Angriffen gegen die Reichsregierung sagte Ste-
gcrwald weiter , es wäre überhaupt ratsam , wenn während des
Wahlkampfeseine objektivere Regierung amtierte , womit dem
Wahlkampf die ärgsten Spitzen abgebrochen würden . Der
Reichspräsident dürfe aus Gründen der Staatsraison nicht der

ausgesetzt werden , daß dieselben Kräfte , die sich gegen
me Regierung v. Papen richteten , auch in Opposition gegen ihn
gebracht würden . Dann würde überhaupt kein das Volk eini-
gmdes und zusammenhaltendcs Element mehr vorhanden sein.
Ueber die letzte Notverordnung sage er kein Wort , sie resultiere
aus dem Wesen und den Methoden des gegenwärtigen Regie-
rungskurses.
. Nach der Rede Stegerwalds nahm der Kongreß einstimmig

eine Entschließung an , in der cs nach einer scharfen Kritik
°er Regierung Papen heißt:

,Die Wirtschaft kann unmöglich gefunden , wenn die Kauf¬
kraft, wenn die Lebenskraft der breiten Massen einfach erdrückt
Ard . Zum Ueberfluß wirft die Reichstagsauflösung neue
Beunruhigung in Volk und Wirtschaft . Die erneute Auflösung
mwockt weiter den Eindruck , als sollten Wille und Macht des
Volkes immer mehr ausgeschaltet und der Diktatur der Boden
geebnet werden . Diese Entwicklung beschwört ein Verhängnis
M Volk und Staat herauf . Sie muß die Arbeiterschaft in
me schärfste Opposition gegen den Staat überhaupt stoßen . Die
Christlichen Gewerkschaften stehen dieser Gesamtentwicklung
u: entschiedenster Abwehr gegenüber.

einer Ablehnung der Notverordnungen fährt die
Entschließung fort : Die christlichen Gewerkschaften warnen
vor jedem Spiel mit verhüllter oder offener Diktatur . Sie

widersetzen sich aufs entschiedenste allen Maßnahmen , die eine
noch weitere Radikalisierung der deutschen Arbeiterschaft un¬
fehlbar nach sich ziehen müssen. Nur in vertrauensvoller Zu¬
sammenarbeit mit Volk und Regierung können die großen
wirtschaftlichen , sozialen und politischen Aufgaben für Staat
und Nation gelöst werden . Nur eine solche Zusammenarbeit
schafft ein einiges , freies und starkes Deutschland , das sich stark
und frei auch im Kreise der Weltvölker durchsetzt. Der Düssel¬
dorfer Kongreß der christlichen Gewerkschaften ist von der
Ueberzeugung durchdrungen , daß er sich in diesen geschichtlichen
Tagen zum Sprecher und Anwalt für viele Millionen staats¬
treuer Deutscher macht. Seine Stimme verlangt Gehör für
Deutschland und seine Freiheit.

Nach Annahme der Entschließung betonte Ministerialdirek¬
tor Sitzler , im Reichsarbeitsministerium herrsche noch immer
sozialer Geist . Es sei falsch, zu behaupten , daß die Betriebe,
die früher besonders sozial gehandelt hätten , durch die Not¬
verordnung schlechter behandelt würden . Die Befürchtung,
daß die Gesamtlohnsumme in einem Betriebe sinken würde,
sei unberechtigt , weil nach Len Ausführungsbestimmungen der
Prozentsatz der Neueingestellten größer sein müsse, als die pro¬
zentuale Lohnsenkung . Er bat dann die Gewerkschaften , die
Regierung bei der Durchführung ihres Notprogramms zu
unterstützen.

Enthüllungen Gregor Strallers
BraUnschwerg, 19. Sept . Auf der Reichstagung des natio¬

nalsozialistischen Aerztebundes betonte der erste Vorsitzende Dr.
Wagner (München ), daß sich der Aerztebund als eine Inter¬
essen- und Standcsvertretung fühle und daß er notfalls auch
mit dem Leipziger Aerzteverband die Klinge kreuzen werde.

Gregor Straffer erklärte , daß man sich im nationalsozia¬
listischen Staat um den Menschen vom Tag seiner Geburt an
kümmern werde und daß man ihn bis zur letzten Wehrmöglich¬
keit nicht aus den Händen des Staates entlassen werde . Im
übrigen verhehlte Gregor Straffer nicht, daß sich die national¬
sozialistische Partei zur Zeit in einer gewissen schwierigen Lage
befinde . Es bestehe in den Massen eine Neigung zur Aus¬
sprache, die bei der deutschen Objektivität die Schlagkraft der
Partei nicht stärke. Brüning sei gestürzt worden und die
nationalsozialistische Partei habe dabei redlich geholfen.

Die Art aber, wie Brüning gestürzt worden sei, sei ein
Kabinettstück republikanischer Intrigen gewesen.

Wörtlich erklärte Straffer : „Es ist meine feste Ueberzeugung:
Man hat das SA .-Verbot Herrn Grüner suggeriert , damit
er darüber Purzele und in seinen Sturz Brüning mit hinein¬
ziehen sollte und damit der neue Mann , der Herr v. Papen,
durch die Aushebung des SA .-Verbots zunächst eine günstige
Atmosphäre vorfinde . Dies ist vieleicht etwas zu stark ein¬
getreten und die scheinbare Tolerierung hat uns zweifellos im
letzten Wahlkampf 1^ bis 2 Millionen Stimmen gekostet, weil
wir uns nicht scharf genug gegen die Maßnahmen des Kabi¬
netts Papen gewehrt haben . Man mag zu den Maßnahmen
der politischen Herren von heute stehen wie man will , über
eines muß man sich klar sein:

die Rettungsmatznahmen , die in Deutschland notwendig
find, werde« der Not unseres Volkes entsprechend so ein¬
schneidender Art sein, daß sie nicht durchgeführt werden

können, wenn sie nur etwa befohlen werden;
sie werden nur durchgeführt werden können , wenn eine breite
Masse des Volkes zu freiwilliger Mitarbeit bereit ist. - Wir
müssen Weiterkämpfen , wir müssen in gewisser Hinsicht nicht
nur im Ton zum Ideengehalt des Kampfes der ersten Jahre
zurückkehren . Wir werden in diesem Kampf eine Sorte von
Menschen verlieren , denen wir nicht nachzutrauern brauchen,
und werden jene gewinnen , die erkannt haben , daß „national"
in unserem Sinne etwas anderes ist als früher.

„Die Regierung seiner britischen Majestät ", wie es etwa
ein Dutzendmal in der salbadernden Note der englischen Re¬
gierung heißt , hat es als „unklug und unzeitgemäß " empfun¬
den, daß sich Deutschland nicht länger mehr als ein Staat
zweiter Klasse behandeln lassen will , und daß es endlich genug
hat von dem Völkerbunds - Abrüstungsgeschwätz , das Deutsch¬
lands Unsicherheit zu einem Dauerzustand zu machen geeignet
ist. In Paris herrscht begeisterter Jubel über die überhebliche
englische Antwort . In Stresa verhindert der aus nacktestem
Wirtschaftsegoismus geborene englische Einspruch das Zu¬
standekommen einer Wirtschaftsverständigung zwischen Deutsch¬
land , Italien und den Osteuropa -Staaten . Im Elsaß feiern
französische Staatsmänner den Mordbrenner Turenne als
einen „friedlichen Eroberer ", am Kemmelberg , der Stätte eines
ruhmreichen deutschen Sieges , reden französische Generäle
unter der Aufsicht ihrer Regierungsoertreter von Deutschland
als einem Lande der Barbarei und des ewigen Abenteurer¬
tums . In Gens aber wartet das kaudinische Joch des Völker¬
bundes darauf , daß sich das zu seiner nationalen Selbstbesin¬
nung zurückgefundene Deutschland endlich wieder dem Genfer
Instrument zur Verewigung der brutalen Diktatfrieden unter¬
werfe.

Das Verhängnisvollste in der Politik ist ein rosenroter
Optimismus , der die Dinge nicht so sehen will , wie sie nun
einmal sind. Der Versuch einer Verständigung Deutschlands
mit den Weststaaten Frankreich und England ist gescheitert.
Gescheitert ist der Versuch , sich mit der französischen Rechten
verständigen zu können . Getrogen hat die Hoffnung auf eine
Zusammenarbeit der deutschen und französischen Industrie.
Wie eine Seifenblase ist die angebliche englische Unterstützung
zerplatzt . Und an chauvinistischer Gesinnung läßt sich neuer¬
dings die französische Linke selbst von den Vertretern der „Ac¬
tion francaise " nicht übertresfen . Im Hintergrund aber liegt
das unerledigte Lausanner Reparationsabkommen , das nie¬
mals ratifiziert werden dürfte - Tie „Westpolitik " ist also ge¬
scheitert . Was nun?

Es gibt , nachdem alle Versuche der politischen Kreise des
jetzigen Reichskanzlers v. Papen , zu einer deutsch-französischen
Union zu kommen , mit einer deutschen Niederlage geendet
haben , immer noch zwei Wege, die deutsche Außenpolitik sowohl
aus ihrer Isolierung als auch aus ihrer Starrheit zu erlösen
und die Führung in Europa aus Deutschland übergehen zu
lassen. Beide Wege ergänzen sich einander , beide sind vonein¬
ander abhängig und verbürgen den sicheren Erfolg . Notwen¬
dig ist jedoch eine gewisse Kühnheit des Entschlusses und ein
Bruch mit gewissen schematischen Vorstellungen , die allzu lange
die Gemüter verwirrt haben und dem gesunden Menschenver¬
stand in der Außenpolitik den Durchbruch verwehrten . Als
Stresemann seine Politik begann , die in der Räumung der
Rheinlande gipfelte , bei den Voungplanverhandlungen im
Haag aber einen schweren Rückschlag erlitt , hatte er , was heute
allgemein bekannt ist, durchaus seine beiden Eisen im Feuer.
In Moskau saß Graf Brockdorsf -Rantzau , und niemals waren,
wenn auch nicht nach außen hin erkennbar , die deutschen Be¬
ziehungen zu Rußland so eng, wie in den Jahren 1925 bis
1929. Graf Brockdorfs -Rantzan , einer der wenigen Staats¬
männer , die Deutschland jemals besessen hat , knüpfte an keinen
geringeren als an Bismarck an , dessen Sterbeworte noch lau¬
teten : „Laßt mir den Draht nach Osten nicht abreißen ." Die
vielgeschmähte Stresemannsche Außenpolitik konnte gegenüber
dem Westen nur stets dann Erfolge erreichen , solange das rus¬
sische Gewicht in die Wagschale geworfen werden konnte . Nach¬
dem Brockdorfs -Rantzan gestorben war und nachdem sein
Freund , der russische Außenminister Tschitscherin die Leitung
der russisch enAußenpolitik abgegeben hatte , fehlte Stresemann
das notwendige Gegengewicht , um seine Westpolitik erfolgreich
zu machen. Die Folge war der Mißerfolg im Haag.

Ueber der deutschen Außenpolitik scheint ein ungünstiger
Stern zu walten . Der zweite große Gegenspieler neben Brock-
dorff -Rantzau gegen eine einseitige Westpolitik , der amerika¬
nische Botschafter Freiherr von Maltzahn , stürzte vor fünf
Jahren über Thüringen mit dem Flugzeug tödlich ab. Ihm
hatte die Vision eines deutsch-russisch-amerikanischen Blockes
mit weitgehenden politischen und wirtschaftlichen Abmachungen
vorgeschwebt . Tatsächlich würde ein solcher Block, der auch
heute angesichts des englisch-japanisch -französischen Vorgehens
in der Mandschurei , des englischen Zollkrieges gegen Amerika,
des französischen Propagandafeldznges für die Streichung der
Schulden , durchaus im Bereich des Möglichen liegt , England,
Frankreich und Polen in Europa matt setzen. Polen müßte
auf jede feindselige Haltung verzichten , solange seine Ostgrenze
gegen Rußland nicht geschützt wäre . Der deutschen Forderung
auf Gleichberechtigung in der Wehrfrage würde ein ungeheurer
Nachdruck verliehen . Die Behebung der Wirtschaftskrise , unter
der Deutschland und Amerika am meisten zu leiden haben , die
aber auch bereits Rußland erfaßt hat , könnte durch großzügige
Maßnahmen sofort in Angriff genommen werden . Französische
und englische Wirtschaftsboykotthandlungen müßten gegen¬
standslos abprallen an einer engen deutsch-russischen Wirt-
schaftszusammcnarbeit.

In der Außenpolitik entscheiden keine innenpolitischen
Sympathien für die jeweilige gegenseitige Staatsform . Der
Zarismus der Ochrana war nicht sympathischer , als es jetzt
das System der G .P .U. ist. Und dennoch hat das demokratisch-
republikanische Frankreich sich vor dem Weltkrieg mit dem rus¬
sischen Zarismus verbündet . Rußland befindet sich zurzeit in
einer schweren Krise des Fünfjahresplans . Ein deutsches An¬
gebot auf eine engere Zusammenarbeit im Politischen und
Wirtschaftlichen würde deshalb auf ein sofortiges Verständnis
stoßen . Das Wahrscheinliche wäre sogar , daß bereits die An¬
kündigung einer deutsch-russisch-amerikanischen Zusammen-



arbeit die Franzosen und Engländer zu einem Einlenken be¬
wegen würde.

Hand in Hand mit diesem Versuch, außenpolitischen Rück¬
halt in den Bereinigten Staaten und in der Sowjetunion
zu schaffen, hätte die Ankündigung zu gehen, dem Gewirr der
mittel - und südosteuropäischenStaaten durch den Vorschlag
einer Föderativ -Union unter deutscher Führung ein Ende zu
machen. Sobald hinter einer solchen deutschen Außenpolitik
nicht nur die beschränkten Hilfsmittel des Reiches, sondern die

außerordentlichen Machtmittel Rußlands und die Wirtschafts¬
mittel Amerikas stünden, würden es Ungarn und Rumänien,
Serbien . Bulgarien und Oesterreich, wahrscheinlich auch die
baltischen Ostseestaaten mit Freuden begrüßen, sich aus der
französischen Schuldenschlinge zu befreien. Die Dauer des
Präsidialkabinetts hängt davon ab, ob es außenpolitische Er¬
folge hereinholen kann. Hier ist ein Weg gezeigt, der nicht
der Kühnheit entbehrt , der aber den Auftakt zu einer wirk¬
lichen deutschen Befreiungspolitik sein könnte.

Um die EntwMlung des SirasrechtS
Parteieinfluß auf die Rechtsgestaltrmg?

Die Tagung der Internat , kriminalistischen Bereinigung
Inmitten der großen politischen Ereignisse werden stillere,

in ihrer Bedeutung aber nicht weniger wichtige Geschehnisse
von der Ocffentlichkeit übersehen und überhört . Ein solches
Schicksal hatte auch die Tagung der Internationalen kriminali¬
stischen Vereinigung in Frankfurt am Main . Dieser Kongreß,
an dem sich führend der diesjährige Rektor der Universität
Berlin . Professor Eduard Kohlrausch, beteiligte, begann und
schloß seine Beratungen , ohne außerhalb der Sitzungsräume
ein besonders starkes Echo zu finden.

Dabei waren die Fragen , um die es ging, interessant ge¬
nug. Es galt zunächst, das Erbe eines der größten deutschen
Juristen zu verwalten, der vor etwa einem halben Jahre starb,
ohne das Ziel seiner Lebensarbeit verwirklicht zu sehen: die
Strafrechtsreform , Geheimrat Kahls . Kohlrausch, der weit
jüngere Fakultätskollege Kahls in Berlin , schloß den impul¬
siven Ausruf, die Strafrechtsreform zu verwirklichen, mit der
Bemerkung : „Unser Strafrecht ist so veraltet , daß Recht viel¬
fach zu Unrecht geworden ist." Das deutsche Strafrecht sei
unzweifelhaft veraltet ; ideell bedeutet deshalb das Verlangen
nach Erneuerung die Entscheidung darüber , ob Deutschland
überhaupt ein Rechtsstaat bleiben wolle. Der jetzige Zustand
der Anwendung eines überalterten Rechts sei gleichbedeutend
mit Unrecht. Die höchstrichterliche Rechtsprechung sehe sich zu
Weiterbildungen gezwungen, die oft im krassen Widerspruch
zum geltenden Gesetz stände.

Das zweite Hauptreferat hielt ein Professor der Wiener
Universität . Graf Wenzel Gleispach. Graf Gleispach vertrat
den Standpunkt , daß ein rein deutsches Recht, frei von römi¬
schen und anderen fremdartigen Einflüssen, geschaffen werden
müsse. Das Strafrecht habe nur Mittel zum Zweck zu sein, es
solle der Ertüchtigung deutscher Volkskraft und deutschen
Volkstums dienen.

So wandte sich, in den Hauptreferaten , die Problemstel¬
lung oft von dem eigentlichen Thema des Strafrechts ab und
entwickelte sich sowohl in den Referaten als auch in der Debatte
zu allgemeinen Rechtsberatungen , zu einem Streit über die
grundsätzlichen Aufgaben und die -Quellen des deutschen Rechts.
Ja . unvoreingenommene Beobachter hatten zuletzt den Ein¬
druck. als ob von der Strafrechtsreform Professor Kahls viel
weniger die Rede war. als von Problemen , die, gelinde gesagt,
mit dem Erbe dieses großen deutschen Strafrechtlers nichts
mehr zu tun hatten . Der Gedanke Geheimrat Kahls war es,
das bestehende Strafrecht zu entwickeln, nicht aber das Recht
in seinen Quellen und Grundauffassungen neu zu gestalten.
Kahl war sich darüber im Klaren , daß man aus dem römischen
Recht sehr viele Begriffe und Normen entnommen Habe, die
als sittliche Grundbegriffe unzerstörbar sind. Er war auch der
Ansicht, daß die ihrem Ursprung nach fremden Rechtsnormen
unseres Rechts durch den Einfluß des deutschen Landrechts
und durch die sorgfältige Arbeit der deutschen Juristen so um¬
gestaltet worden seien, daß sie als deutsches Recht gelten kön¬
nen. Kahl ging es darum, das bestehende Strasrecht humaner
auszugestalten. Er wollte zum Beispiel die Eidesseuche ein¬
dämmen, die Zehntausende jährlich in ein unverdientes Un¬
glück stürzt, es ging ihm darum , Krankheit und Verbrechen
schärfer zu trennen , zahlreiche entehrende Mindeststrafen in
Geldstrafen umzuwandeln usw. usw. In einer Zeit so großer
sozialer Not wäre eine solche Aufgabe Wohl am Platze.

Statt dessen bewegte sich ein großer Teil der Forderungen
dieser Frankfurter Kriminalistentagung genau in umgekehrter
Richtung: das Streben nach einer Verschärfung des Straf¬
rechts trat klar zutage. Und so lauteten die Entschließungen
auch folgendermaßen: „Die J .K.V. hält hinsichtlich der Straf¬
rechtsreform an ihren Zielen fest, unbeschadet der Anerken¬
nung des Einflusses neuer Geistesströmungen und bedeutender
Veränderungen im Verhältnis politischer Kräfte ". Die An¬

nahme dieses Nachsatzes, der ohne Zweifel eine Konzession
an die nationalsozialistischen Gedankengänge darstellt, erfolgt
mit 25 gegen 23 Stimmen bei 7 Enthaltungen . Eine solche
Mehrheit ist nicht gerade überwältigend und es ist auch kein
Wunder , daß sich zahlreiche politisch rechtsstehende Professoren
dieser Entschließung widersetzt haben.

Die politischen Instanzen sehen sich zurzeit vor die Not¬
wendigkeit gestellt, aus zwingenden politischen Gründen die
Rechtsfreiheit zu beschränken und die Strafbestimmungen vor
allem durch die Sondergerichte wesentlich zu verschärfen. Das
ist eine Sache für sich und von Seiten der Politik her sind diese
Maßnahmen gewiß berechtigt. Die Rechtswissenschaft als solche
jedoch sollte sich gerade in dieser Zeit berufen fühlen, die Ge¬
danken objektiven Rechts so wie sie in ruhigen Zeiten Gültig¬
keit hatten und in kommenden Zeiten, vor allem auch nach
dem Wunsche der Reichsregierung, Gültigkeit haben werden,
zu bewahren und weiterzutragen . Bedeutende Veränderungen
im Verhältnis der politischen Kräfte dürfen keinen Einfluß
haben auf ein Recht, das in Jahrhunderten deutscher Geschichte
unter Befruchtung der größten deutschen Rechtsgelehrten ge¬
wachsen ist.

Die Kriminalisten in Frankfurt haben aus ihrer Tagung
kein besonderes Ereignis gemacht, — das war auch nicht die
Aufgabe. Man hätte jedoch gewünscht, gerade in dieser schwe¬
ren Zeit einmal berichten zu können von einer Tagung deut¬
scher Juristen , die in Anerkennung des gegenwärtigen Not¬
stands auf der: unvergänglichen Bestand jenes deutschen Rechts
hingewiesen hätten , das Wohl entwickelt und verbessert werden
muß, nicht aber in seinen Grundlagen abgetragen werden darf.

vötterbundskommMar Graf Gravinas
vv. Danzig , 19. Sept . Graf Gravina ist heute abend um

10.20 Uhr gestorben.
Graf Manfreds Gravina ist im Jahre 1683 in Palermo

geboren. Er machte zunächst in der Marine und in der Luft¬
schiffahrt Dienst und wurde 1906 zum Vizekonsul in Schanghai
ernannt . Dann begleitete er den Posten des Ehrenadjutanten
des Königs von Italien . Von 1919 bis 1922 war er Marine¬
attache in Stockholm und bei sämtlichen skandinavischen Staa¬
ten beglaubigt. Bis 1925 führten in mehrere Aufgaben ins
Ausland , u. a. auch nach Danzig . Von 1924 bis 1929 gehörte
er der italienischen Delegation beim Völkerbund als Delegier¬
ter an. Seine Ernennung zum Hohen Kommissar in Danzig
erfolgte im Juli 1929. *

Der Tod des Völkerbundskommissars Graf Gravina hat in
Danzig große Bestürzung hervorgerufen . Tiefe Trauer erfüllt
die gesamte Bevölkerung, vor allem diejenigen, die Gelegenheit
hatten , mit Graf Gravina in persönliche Beziehungen zu treten
und ihn als Diplomaten wegen des Taktes und der Objektivität
schätzen zu lernen , mit der er sich seiner schwierigen Aufgaben
zu erledigen wußte. — In Politischer Beziehung bedeutet der
Tod des Grafen Gravina für Danzig insofern einen schweren
Schlag, als die Regelung der schwebenden Danzig -Polnischen
Streitfrage durch den Völkerbund jetzt möglicherweise eine
Verzögerung erfährt.

Sitzung des Reichskabinetts
Berlin , 19. Sept . (Eig. Meldung .) Die heutige Beratung

des Reichskabinetts dauerte etwa zwei Stunden . Es ist aber,
wie zu erwarten war , noch nicht zu endgültigen Beschlüssen
gekommen. In Kreisen der Reichsregierung rechnet man damit,
daß es gelingt, im Laufe dieser Woche eine Lösung der wirt¬
schaftlichen Fragen zu finden.

Die Kilenbcruern
Roman von R uo o l f Utsch

(Copyright 1931 by Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
20. Fortsetzung.

„Bist du krank?" forschte sie noch einmal.
„Ach was !" gab er mürrisch zurück, und in seinem Gesicht

zuckte es nervös und ungeduldig.
Rasch bewegte sich das Strickzeug in ihren Händen . Ab

und zu warf sie einen mitleidigen und sorgenvollen Blick auf
Len Sohn . In ihren guten Augen bildeten sich allmählich
Tränen . So hatte sie sich ihren zurückgekehrten Sohn nicht
vorgestellt. Wie hatte er sich verändert ? Er war doch ein
anderer geworden! Wohl waren die ersten Wochen, die er
wieder zuhause verbracht hatte, für sie sehr freudvoll gewesen,
denn er war so vom Militär zurückgekommen, wie sie sich
ihn gewünscht hatte. Stolz war sie auf ihn gewesen, und
zwar mit Recht, denn ihr Sohn war ein schöner, gesunder,
fleißiger und nüchterner Mann — er war auch in der Stadt
tugendhaft und bieder geblieben. Doch nun ? . . . Was war
jetzt aus ihm geworden? Ihr Sohn begann zu trinken, er¬
gab sich dem Alkohol. Eine furchtbare Gewißheit für eine
liebende Mutter ! Aus dem heiteren Jüngling war ein dü¬
sterer, grübelnder und mürrischer Mensch geworden, still, in
sich gekehrt und freudlos.

Heinrich erhob sich und steckte die Hände tief in die Rock¬
taschen. Nachdem er einige Male im Zimmer hin und her
gegangen war, wollte er die Stube verlassen.

„Heiner!" rief traurig feine Mutter und legte das Strick¬
zeug beiseite.

Er blieb stehen und sah sie fragend an. Da erhob sie sich
und ging auf ihn zu. Liebevoll erfaßte sie seine Hände und
schaute ihm in die Augen.

„Heiner", versetzte sie mit tränenerstickter Stimme , „sei
mal ehrlich und offen — sage mir , deiner Mutter , die Wahr¬
heit! Was ist dir?"

„Was ist dir?" . . . Ja , was soll mir denn fein?" Seine
Stimme klang kalt und hart.

„Du hast etwas, das dir die Ruhe raubt — das dich un¬
glücklich macht. . ."

„Ach Unsinn !" Er machte eine abwehrende Gebärde.
Sie fuhr eindringlicher fort:
„Sage mir doch, was dich drückt, Heiner ! Vielleicht kann

ich dir Helfen — und wenn nicht, so laß mich dein Leid mit
dir tragen . Zu zweit geht's besser. Vielleicht kann ich dir
auch mit Ratschlägen zur Seite stehen. . . Ms du vom Mili¬
tär kamst, warst du heiter und guter Dinge, hattest Liebe

zur Arbeit und tatest nichts, was sich nicht gehört . Aber jetzt
hast du dich — verändert ! Heiner, es muß da etwas passiert
sein!"

„Mutter , laß mich!" bat er gequält.
„Nein, nein, sage mir, was dich drückt! Ich will nur

dein gutes, Heiner, ich will dir helfen. Ich Habe eine ent¬
setzliche Angst um dich. Du bist Loch mein Einziger , Heiner!
Sage mir dein Leid — ich bitte dich!"

Konnte er ihr beichten, was in seinem Innern vorging?
. . . Konnte er ihr , seiner guten und ehrlichen Mutter , offen¬
baren , daß er seines Onkels Braut heiß liebte und begehrte?
. . . Daß ihn der Gedanke an eine baldige Heirat des Onkels
fast wahnsinnig machte? . . .

Konnte er ihr das sagen?
„Laß mich in Ruhe, Mutter ?" Preßte er ärgerlich hervor.

Rauh machte er sich von ihr los und ging hinaus . Draußen
setzte er sich eine Mütze auf, warf die Mute über die Schulter
und verließ das Haus.

Seine Mutter sah ihm vom Fenster der Stube aus still
weinend nach. Sie wußte, daß etwas Schweres und Schreck¬
liches auf seinem Herzen lastete, doch sie ahnte nicht, wases war.

Sie setzte sich wieder und strickte weiter. Dicke Tränen
tropften auf das Garn , das schnell durch ihre Finger glitt.

Als Heinrich durch die Dorfstraße schritt, begann es zu
schneien. Geräuschlos tanzten winzige Schneeflöckchenaus
dem Grau des Himmels auf die gefrorene Erde. Die Berg¬
spitzen ringsum machten dicke Nebelwolken unsichtbar.

Der Schulze saß in seinem Büro hinter dickleibigen Ge¬
schäftsbüchern. Eben schob er den Gänsekiel hinter das rechte
Ohr und schloß die Bücher. Da sah er seinen Neffen an
dem Hause Vorbeigehen. Rasch erhob er sich, öffnete ein
Fenster und rief ihn an.

Heinrich drehte sich um und fragte nach feinem Begehr.
„Schon wieder auf die Jagd ?" fing Friedrich tadelnd an.

„Man sollte glauben, du hättest jetzt auch anderes zu tun!
Komm mal herein ! Ich habe mit dir zu reden . . ."

Ein trotziger Zug zeigte sich in Heinrichs Gesicht. Un¬
willig und ärgerlich betrat er das Haus seines Onkels und
befand sich bald dem Schulzen gegenüber. Friedrich stand mit
gespreizten Beinen vor seinem Schreibtisch, die Arme über
der breiten Brust verschränkt. Seine Mienen waren ernst,
trotzdem strahlten aus seinen blauen Augen Liebe und Güte,
als er den Neffen sah. Heinrich blieb an der Türe stehen,
den Kopf zurückgeworfen und die Hände in den Rocktaschen
vergraben. Eine zeitlang herrsche Schweigen; dem Neffen
wurde dies unangenehm , und er brach es in gereiztem Tone:

^us 81s<n unck
Xscdliruck <ler l.olralderlclite oluie glielleaauxabe untersagt

Neuenbürg, 18. Sept . Es sah so aus, als wollte der
Schwarzwaldverein  atemlos sein Programm abwickeln.
Noch hafteten die Blicke auf dem Panorama um die Teufels
mühle, da rief schon wieder ein Führer auf zu einem Nach
mittagsbummel . Wir verstanden's ; die Sonntage sind jetzt
gezählt. Der Sommersonnenschein hatte auch heute seinen
letzten Sonntag und das Ziel lag nicht so weit; — darum
auch die bescheidene Beteiligung ! — Tröstbachquellen! Was
gehen uns diese an ; wir bezahlen ja unseren Wasserzins. Und
das Tröstbachtal ! das läuft uns nicht davon. — Wohlan, der
Weg führte uns am Jlgenberg entlang , durch das Rotenbachtal
hinauf auf die Höhe von Dennach und hinüber zur Dobler
Straße . Hier in der Gegend des Dreimarksteins beginnt das
Tröstbachtal, das kleine Paradies für Hirsche und Rehe, und
zieht sich hinab zum Eyachtal. Ein munteres Bächlein beginnt
bei unseren Quellstuben und rieselt flink durch die Schlucht.
Die Felsblöcke bei dem oberen Schacht dienten uns zum kurzen
Aufenthalt . In dieser Pause hörten wir aus dem Munde
des Vorsitzendeneiniges über die Fassung der Tröstbachquellen
in den Jahren 1897 und 1930. Wir erfuhren dabei auch
manch Interessantes über die Wasserversorgung der Stadt in
den früheren Jahren , über die Zeit, in der noch die Gölten
zum Brunnen wanderten , bis zur Quellfassung in der Happeh
und Legung eines eisernen Strangs an Stelle der hölzernen
Leitung in den Jahren 1876 und 1677- Schon in den 6ver
Jahren befaßten sich unsere damaligen Stadtvertreter mit dem
Bau einer Wasserleitung. Zehn Jahre später verwirklichte sich
dann der Entschluß. Der Weg bis zur Entdeckung einer ge¬
nügend Wasser fördernder Quelle war holperig. Der fort¬
schrittliche Sinn aber überbrückt all die vielen Schwierigkeiteii
und setzte sich im Tröstbachtal zu unserem Vorteil fest. — Wir
gingen all die verschiedenen Schächte ab und hörten mit Ver¬
gnügen das unterirdische Gemurmel . Kristallklar und frisch
fließt da und dort das Quellwasser aus dem Schacht und ladet
zum- Trinken ein. Schöne Photographien von den Bauten
1930 zeigten das Innere der Schächte. Die Pilgerfahrt ging
talabwärts zur unteren Quelle und weiter hinab zum Eyach¬
tal . An der Stelle , wo die Eyach ihre Selbständigkeit aufgibt,
stellten wir ein — und probierten ein niederes Getränke. Ein
geselliger Abschluß war damit besiegelt! — Das nächste Mal
treffen wir uns am 9. Oktober in Höfen.

Neuenbürg, 20. Sept . Ein geschätzter Mitbürger, der
pensionierte Sensenschmied Karl Bub,  feiert heute semcn
80. Geburtstag . Einer alten Neuenbürger Küblerfamilie ent¬
stammend, hat er ein gut Teil der Geschichte Neuenbürgs mii-
erlebt . Mit 14 Jahren trat er als Sensenschmiedin die Dienste
der Firma Haueisen L Sohn und arbeitete dort 61 Jahre
lang in geradezu vorbildlicher Treue und Gewissenhaftigkeit.
Bon Jugend auf mit einer empfindsamen Gesundheit behaftet,
hat er des Lebens Schattenseite in Form von Krankheit und
Sorge in großem Maße kennengelcrnt, ohne jedoch darüber
sein freundliches, heiteres Wesen und sein unerschütterliches
Gottvertrauen jemals zu verlieren . Als im Jahre 1693 sein
Haus , das jetzige Kaufmann Andräs 'sche Anwesen, bis auf den
Grund niederbrannte , konnte er, da das Treppenhaus bereits
in Hellen Flammen stand, noch im letzten Augenblick aus dem
dritten Stock über eine Leiter gerettet werden. Vor zwei
Jahren durfte er mit seiner Frau , die ihm in guten und
trüben Stunden treu zur Seite gestanden, das Fest der Gol¬
denen Hochzeit feiern. Welch großer Beliebtheit sich der Jubi¬
lar erfreut , bewies der vergangene Sonntag . Aus familiäre»
Gründen war die Geburtstagsfeier selbst auf ihn vorverlegt
worden. Von allen Seiten gab es Blumen , Glückwünsche undr
Geschenke. Die Kapelle der hiesigen Methodistengemeindeuni l
der Singchor des Rotenbachwerkes, dirigiert vom Sohne desl
Hochbetagten, brachten ihm ein wohlgelungenes Ständckw
Mögen ihm noch viele sorgen- und beschwerdelose Tage be-
schieden sein.

(Wetterbericht .) Von Skandinavien dringen Tiej-
druckausläufer nach Mitteleuropa vor, unter deren Einfluß für
Mittwoch und Donnerstag unbeständiges, meist bewölktes
Wetter zu erwarten ist.

Birkenfeio, 20. Sept . Gemeindepfleger Heeß  wurde am
letzten Sonntag mit sehr starker Mehrheit zum Ortsvorsteher
der Gemeinde Ehningen , OA. Böblingen , gewählt. Unsere
Gemeinde verliert dadurch einen bewährten Verwaltungsmaim.

/X Herrenalb , 19. Sept - (Todesfall .) Heute früh
5 Uhr ist einer der angesehensten Bürger unserer Stadt-

„Was wünschest du von mir ?" fragte er, obwohl er ganz
genau wußte, was ihm sein Onkel zu sagen beabsichtigte.

„Nichts!" erwiderte der Schulze, „du weißt, ich brauche
nichts von dir — habe dich in keiner Hinsicht nötig . . . Aber
reden muß ich mit dir ! Zwar ist mir dies äußerst peinlich,
aber es muß sein, denn ich bin dein Vormund . . ."

„Nanu , ich brauche doch Wohl keinen Vormund mehr,
was?" bemerkte Heinrich spöttisch und lachte laut.

„Das will ich noch so dahingestellt sein lassen. Dein Be¬
nehmen in den letzten Wochen ist nicht das eines reife«
und vernünftigen Menschen. Gesetzlich brauchst du nun keim«
Vormund mehr — da hast du recht. Es stände dir aber nich:
schlecht, Heiner, wenn du auch heute noch in einem respekt¬
volleren Tone vor mir redetest — und nicht jetzt, wo d»
glaubst, mich nicht mehr nötig zu haben, einfach sagst: Ä
brauche keinen Vormund mehr ! Du brauchst mich doch ruS
— wenigstens dein Betrieb , denn du kennst noch nicht im
die Hauptabnehmer unseres Eisens. Ich erhebe keinen An¬
spruch auf Dankbarkeit für das, was ich dir getan habe, ab»
Respekt verlange ich, denn ich habe zehn volle Jahre für dÄ
gearbeitet, zehn Jahre ohne -Entgelt deine ganze Wirtscha"
geführt . Ich bin . . ."

„Fordere , ich bezahle dir jede Stunde , die du mein«
Wirtschaft widmetest!"

In den Augen des Schulzen flammte es aus, eine Blüh
Welle schoß durch sein Gesicht, die Adern schwollen ihm an
der Stirne . Mit Gewalt beherrschte er sich— seine Stimm
klang mehr mitleidig als zornig , als er erwiderte:

„So , du willst mir meine Arbeit bezahlen? — du wm-
mich wie einen Angestellten auslohnen ? — mich, den SW-
zen, deinen Onkel? - . . Weißt du, was du bist? Ohne eil«
Antwort abzuwarten , setzte er hinzu : „Du bist ein arme:
Mensch!" Er ließ die Arme von der Brust herabgleite»
ging langsam auf den Neffen zu und sah ihn scharf a«
,-Bezahlen kannst du mich nicht — du nicht, denn dazu M
du viel zu arm ! Mit Liebe und Dankbarkeit solltest du mm
etwas entlohnen , doch ich sehe, du hast nichts mehr w«
beiden. Wenn man einem Hund einen Knochen hinwirft, st
ist er dankbar dafür . Doch du? , . . Ach Gott ! . . ." Er wand«
sich ab und wischte sich über die Augen. „Eigentlich wäre"
wir ja nun fertig, nur der Gedanke an deine Mutter zwing'
mich, dir noch mehr zu sagen. Du treibst dich in den letzte«
Wochen täglich wie ein gemeiner Säufer in den Wirtschaste«
herum. Willst du das so weiter machen? . . . Dann hast 0«
dich mit Ranzoni angefreundet , sein Leumund ist dir siM
lich bekannt . . . Du verlotterst , wenn du es so weiter treibst!

„Es kann mir doch kein Mensch übelnehmen, wenn M
einige Glas Bier trinke! Zum Donnerwetter , ich bin doch rem
kleiner Junge mehr !"

(Fortsetzung folgt-!
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aemeinde, Friseurmeister und Gemeinderat August Walther,
vor Vollendung des 70. Lebensjahres an den Folgen eines
Herzschlags aus dem Leben geschieden. Sein einziger Sohn,
Stadtmissionar Max Walther -Berlin , konnte noch unmittelbar
vor seiner Rückreise dem geliebten Vater die Augen zudrücken.
Im gesamten Leben der Gemeinde wird das Hinscheiden destreuen , arbeitsfrohen Mannes mit schmerzlichem Bedauern
empfunden werden ; aber auch weit über die Ortsgrenzen hin¬
aus wird die Trauerkunde aufrichtige Teilnahme wecken. Der
Tod seiner Gattin schlug ihm eine Wunde , die nur mit seinem
eigenen unverhofften Lebensende sich schloß. Eingehender Be¬
richt folgt in einer der nächsten Nummern.

^ Herrenalb , 18. Sept . (Zur Frage der Lärm¬
bekämpfung .) Neuerdings wird wieder die Frage , wie
man besonders in Kurorten  gegen den ruhestörenden Lärm
ankämpfen kann , in der Tagespresse lebhaft erörtert . Polizei¬
liche Verkehrsvorschriften stehen zwar auf dem Papier sorglich
in Paragraphen geordnet ; aber wir sind noch weit davon
entfernt , daß sie von Fahrern und Fußgängern gleichmäßig
eingehalten werden . Die schlimmste Lärmquelle ist immer noch
der Motor der Krafträder;  sein Geknatter ist oft uner¬
träglich . Es wurde jedoch von seiten der Industriellen , die
maßgebend sind, wiederholt versichert , daß die geräuschvoll
fahrenden Motorräder auf den Aussterbe -Etat gesetzt seien.
Zurzeit rattern sie noch in Ueberzahl . Die Polizei sollte noch
mehr als bisher ihr Augenmerk auf solche, meist jugendlichen
Motorradfahrer richten , die zu früher Morgenstunde , mittags
zwischen 1 und 3 Uhr und abends mit Begleitung auf dem
Soziussitz durch den Kurort rasen oder gar zur Schlafenszeit
mit nicht geringerem Krach nach Hause fahren , von 1000 Teu¬
feln des Lärms umgeben . Diesen Ruhestörern sollte vor allem
das Handwerk gelegt werden.

Bleiben noch die Hupensignale,  die nicht nur an
kritischen Straßenkreuzungen und Kurven sondern auch auf
geraden Strecken im Uebermaß abgegeben werden . Der
Fahrer  meint , er müsse sein Herannahen durch wiederholtes
Hupen ankündigen , und der Fußgänger  ist des Glaubens:
Wenn kein Signal ertönt , ist auch keine Gefahr da, und ich
kann, wo ich will , die Straße überqueren . Beide müssen
umlernen . Der Fahrer  darf nur in Fällen augenschein¬
lichster Gefahr signalisieren , muß seine Aufmerksamkeit ver¬
doppeln , seine Vorsicht erhöhen und seine Geschwindigkeit beim
Durchfahren des Kurorts mehr als bisher vermindern . Viele
Hupensignale wären unnötig , wenn z. B . die Langholzwagen
oder breit und hoch geladene Henwagen mehr die rechte Stra¬
ßenseite einhielten , statt die Mitte zu beanspruchen und oft
nur widerwillig und mit betonter Langsamkeit Raum gäben.
Der Fußgänger  ist noch viel zu unachtsam und keck. An
den Kreuzungen und Verzweigungen der Straßen , bei der
Albdrücke, dem Forstamt -Ost, an den Dreiecken zwischen den
Hotels Falkenstein und Lacher und beim Postamt , auch vor der
Apotheke, ja sogar auf geraden Straßenlinien ist dies häufig
zu beobachten . Schulkinder beschreiten in Reihen die Fahr¬
bahn der Ettlingerstraße , obgleich der schönste Fußsteig neben¬
an sich bietet . Ballspieler auf Höfen , die senkrecht zur Straßen¬
linie liegen , eilen im Wettlauf dem Ball nach, der sich auf die
Fahrbahn oder drüber hinaus verirrt hat . Radfahrer hängen
sich an Kraftwagen an . Kinder sehen einen Sport und ein
Vergnügen darin , noch vor einem heransausenden Gefährt die
Gegenseite zu erreichen . „Seht , was ich fertig bringe !" Muß
man da nicht staunen , daß nicht noch mehr Unglücksfälle zu
beklagen sind? Und darf man angesichts solcher Unachtsam¬
keiten der Verminderung , sa der Abschaffung der Hupensignale
das Wort reden ? Gewiß! — Man hat in Wiesbaden die
Probe aufs Exempel gewagt und überraschend glücklich durch¬
geführt . Eine hupenlosc Woche  mit genauer Termin¬
bezeichnung wurde angekündigt , und das Ergebnis : Es ging
alles Prächtig von statten , ja es ging sogar besser!  Trotz
der vermehrten Anspannung (siehe oben !) fühlten sich Fahrer
wie Fußgänger sicherer auch während des -stärksten Verkehrs.
Die „Wiesbadener Zeitung " schreibt u . a. : „Helle Begeisterung
herrschte in H o te l i e r k r e i s e n . In einigen Fällen sind,
wie uns mitgeteilt wird , sogar Gäste von auswärts allein wegen
der hupenfreien Woche hier zugezogen ; sie wollten einmal
Ruhe Haben". Eine hnpenfreie  Woche ! Darf man
diesen goldwerten Gedanken , den man in Wiesbaden so glück¬
lich realisierte , nicht auch der Herrenalber Polizeiverwaltung
nahe legen mit dem weisen Rat Christi:

„Gehe hin und tue desgleichen !"
Ottenhausen, 20. Sept . Am Freitag , 16. d. M ., fand aus

den Kreisen der Weinbautreibenden eine Besichtigung der
Staatlichen Weinbauschule in Weinsberg statt . Ans der star¬
ken Beteiligung , 80 Teilnehmer von Birkenfeld , Obernhausen,
Gräfenhausen , Niebelsbach und Ottenhausen , ist Las Interesse
und die Wiederbelebung für den Weinbau deutlich sichtbar.
Der Vorstand der Weinbauschule und der staatliche Sachver¬
ständige gaben sich alle Mühe , den Wissensdurst der Besucher
zu befriedigen . Die Veranstaltung darf als wohlgelungen zu
betrachten sein. W.

Antwort auf Kleine Anfrage«
Die Kleine Anfrage Nr . 42 des Abgeordneten Kling betr.

Ausrodung von zum Feldbau geeigneten Waldflächen auf Mar-
kung- Sprollenhaus bei Wildbad  hat das Finanz¬
ministerium wie folgt beantwortet:

Auf einem Gebiet , das auf allen Seiten von zusammen¬
hängenden Waldungen umgeben ist wie die kleine Feldmarkung
von Sprollenhaus , wird sich Wildschaden nie ganz vermeiden
laßen. Das beste Abwehrmittel ist die Umzäunung der ein¬
zelnen Grundstücke , wovon auch Gebrauch gemacht wird , oder
oer ganzen Feldmarkung . Dem stehen jedoch die Interessen
oes Gcmeindejagdpächters und damit der Gemeinde selbst
Entgegen, weil hiedurch die Gemeindejagd entwertet würde . Die
«taatsforstverwaltung wird durch vermehrten Abschuß in den
angrenzenden Waldungen nach Möglichkeit Abhilfe schassen.

Durch die Rodungen der Jahre 1896/97 und vor allem der
^ahre 1920/21 ist die Feldmarkung von Sprollenhaus aufKosten des Staatswaldes um rund 24 Hektar vergrößert wor-
E «. Damit ist der Bevölkerung das ganze , seiner Lage nach
M landwirtschaftlicher Benützung geeignete Gelände in der
Umgebung von Sprollenhaus verfügbar gemacht worden ; denn

Hänge der engen Schwarzwaldtäler sind zur landwirtschaft¬
lichen Bebauung nicht geignet . Doch soll festgestellt werden,
inwieweit sich etwa Pachtliebhaber für Gelände finden , das
visher für landwirtschaftliche Benützung als weniger geeignetbetrachtet wurde.

Den Gemeinden Dobel , Neusatz und Rotensol
Uw auf Ansuchen schon in den letzter« Monaten weitere Rode-
Mchen zur Verfügung gestellt worden.

Württemberg:
Freudenstadt, 19. Sept . (Apotheker-Jubiläum). Apotheker Aitz-

unger, seit 1920 Besitzer der Adlerapotheke in Freudenstadt , kann
vieler Tage auf ein 40jähriges Berussjubiläum zurückblicken.
i mdtlUtgart . ig . September . (Der Umzugstermin naht .) Aus denUUpril ds. Fs . haben in Stuttgart rund 3000 Wohnungs - und Ge-
Ubiftswechselstattgefunden. Für die Zeit vom 26. September bis
? Oktober wird etwa mit der gleichen Zahl gerechnet. Da erwächst
«ein Stadt . Elektrizitätswerk eine Arbeit, von der sich wenige einen
-oegriff machen können : Innerhalb weniger Tage sollen in diesen

sämtlichen Wohnungen bezw. Geschäften die Aufnahmen und Ab¬
rechnungen über den Verbrauch von Gas und Elektrizität erledigt
werden. Um eine reibungslose Abwicklung dieser Arbeit zu ermög¬
lichen, bittet das Elektrizitätswerk alle, die vor einem Wohnungs¬
oder Geschäftswechsel stehen, ihm noch im Laufe dieser Woche davon
Kenntnis zu geben.

Stuttgart , 19. Sept . (Das Eannstatter Volksfest). Die Verpach¬
tungen der Volksfestplätze sind nunmehr beendigt. Das Ergebnis ist
so, daß die Abhaltung des Festes nicht mehr in Frage steht. An
größeren Darbietungen, die während des Festes durchgeführt werden,
sind zu nennen : Am Samstag nachmittag ein Fußballwettspiel und
andere Sportkämpfe auf dem Hinteren Teil des Wasens , dem V.f.B .-
Platz , am Sonntag nachmittag auf demselben Platz ein großes Reit-
und Fahrturnier , veranstaltet vom Schwab . Reiterverein, am Montag
abend ein Brillantfeuerwerk , veranstaltet von den Deutschen Pyro¬
technischen Fabriken . Selbstverständlich wird das Volksfest auch wieder
beschickt von zahlreichen größeren und kleineren Unternehmungen, die
neues Interessantes und Erheiterndes bieten werden. Darf nur noch
das Wetter günstig sein, dann kann es an einem Massenbesuch nichtfehlen.

Göppingen . 19. Sept . (Ein ganz Gescheiter.) Kam da kürzlich
ein fremder Wanderer nach der kleinen Gemeinde Eschenbach, um zu
betteln. Weil das dortige Bürgermeisteramt Wohlfahrtsscheine ein¬
gefühlt hat, bekam er in den meisten Häusern derartige Papiere als
Almosen ausgehändigt . Offenbar aber hatte der Wandersmann Lust
nach einem alkoholischen Getränk und nach Tabak und als er solches
mit den Gutscheinen nicht erstehen konnte, wandte er sich an den
Ortspolizeidiener mit den Worten : „Wenn ihr hier »och eine Weite
so weitermacht, ist euer Fremdenverkehr bald hin". Sprachs , lachte
und machte sich eilends auf und davon.

Brackenheim , 19. Sept . (Freitod infolge Amtsvergehens). Auf
Gerüchte über gewisse Unregelmäßigkeiten, die sich der hiesige Polizei¬
wachtmeisterJäger habe zuschulden kommen lassen, wurde am Mitt¬
woch abend auf dem Rathaus beschlossen, in eine Untersuchung des
Falles einzutreten und den Beschuldigten einstweilen vom Amt zu
entheben. Jäger erhielt Kenntnis von diesem Beschluß, da er den
Besprechungen außerhalb der Tür zugehört hatte. Noch am gleichen
Abend entfernte er sich und kam auch am Donnerstag nicht zum
Dienst. Am Samstag abend fand man nun in einem Weinberg den
Unglücklichen blutüberströmt und erhängt auf. Er hatte sich auch noch
eine Kugel durch den Kopf gejagt.

Friedrichshafen , 19. Sept . (Das gefährliche Abschiedswinken)
Aus dem gestern abend von Radolfzell nach Friedrichshafen ab¬
fahrenden Personenzug winkten einige Personen Bekannten mit den
Händen zum Abschied zu. Bei der Fahrt über die Mettnaubriicke
stießen die Winkenden an einen entgegenkommenden Zug und ver¬
letzten sich dabei an den Händen . Glücklicherweise zogen sie sich nur
leichte Verletzungen zu.

Heidenheim , 19. Sept . (Selbstmord infolge Arbeitslosigkeit.) In
tiefe Trauer wurde eine hiesige Familie versetzt, als sie aus München
die Nachricht erhielt, daß ihr Sohn infolge Arbeitslosigkeit den Frei¬
tod wählte, in dem er sich von einem Zug überfahren ließ.

Zur württembergischen Regieruugsfrage
Stuttgart , 19. September . Das starke politische Hervortrcten des

Staatspräsidenten Dr . Bolz innerhalb des Reichszentrums hat ein
Teil der Presse in den legten Wochen zum Anlaß genommen, die
Frage der Umbildung der württembergischen Regierung erneut zu
besprechen. Darnach soll Dr. Bolz anstelle des erkrankten Prälaten
Dr. Kaas die Führung des Reichszentrums übernehmen und als
württembergischer Staatspräsident und Innenminister zurücktreten,
wodurch die Berufung einer überparteilichen Spitze der württem-
bergischen Regierung ermöglicht werde. Bei diesen Presseauslassungen,
bei denen, so schreibt die „Augsburger Postzeitung ", der Wunsch der
Vater des Gedankens ist, handelt es sich mehr oder weniger um die
Fortlobung eines unbequemen Politikers nach Berlin . Diese Aus¬
lassungen gehen jedoch völlig fehl. Staatspräsident Dr . Bolz , dem
niemand eine besondere Vorliebe für die Berliner Verhältnisse nach¬
sagen kann und der bei jedem dienstlichen und parlamentarischen
Aufenthalt in Berlin jeweils froh ist, das Berliner Pflaster wieder
veriassen zu können, wird seinen politischen Gegnern nicht die billige
Freude dieses ihm nahe gelegten Abgangs aus der württembergischen
Regierung machen, sondern nach wie vor seine politische Tätigkeit in
erster Linie innerhalb feineres engeren Heimatlandes Württemberg
entfalten. Durch den Uebertritt des Staatspräsidenten Dr. Bolz in
eine führende Stelle des Reichszentrums wird also die wllrttem-
bergische Regiernngsfrage nicht in Fluß kommen.

Ssüen
Weingarten (bei Durlach), 19. Sept . Ein Familiendrama spielte

sich am Sonntag abend gegen 8 Uhr in Weingarten ab. Der 23 Jahre
alte Glaser Hermann Spohrer erschlug seinen Vater , den 50 Jahre
alten Maschinenarbeiter Hermann Spohrer , mit einem vierkantigen
Holzstück. Der Vater war in vollständig angetrunkenem Zustande
nach Hause gekommen und wollte seine seit vielen Jahren schwer¬
kranke und bettlägerige Frau mißhandeln. Als dies der Sohn sah,
sprang er seiner Mutter zu Hilfe und schlug mit einem in der Er¬
regung ergriffenen Holzscheit auf den Vater ein. Er traf ihn so schwer
auf den Kopf, daß die Schädeldecke zertrümmert wurde. Spohrer
verschied am Montag morgen im Durlacher Krankenhaus , wohin er
noch am Sonntag abend überführt worden war . Der Täter , der als
fleißiger und ruhiger Mann einen guten Ruf genießt, wurde verhaftet.
Er ist das Opfer seiner Erregung geworden.

Nanüel unü Verkokr
Stuttgart , 19. Sept. (Landesproduktenbörse). Auf dem Ge¬

treidemarkt sind in abgelaufener Woche keine wesentlichen Verände¬
rungen eingetreten. Das Angebot in Inlandsware ist nicht dringend,
aber auch die Käufer beobachten Zurückhaltung, da besonders die
Mühlen über schwachen Mehlabsatz Klagen. Der heutige Saatenmarkt
war gut besucht; Umsätze wurden hauptsächlich in kleineren Quanti¬
täten getätigt. Es notierten je 100 Kg. : württ . Weizen (neue Ernte)
21—22 (am 12. Sept . uno.), Roggen (neue Ernte) 18.25—18.75 (uno.),
Braugerste 17—18.50 (uno.), Futtergerste 16—16.50 (16—17), Hafer
13—14 (13.50—14), Wiesenheu (lose) 3—4 (uno.), Kleeheu (lose) 4.50
bis 5.50 (uno.), drahtgepreßtes Stroh 2.80—3 (uno.), Weizenmehl
Spezial 0 34.75- 35.25 (35.50- 36). Brotmehl 26.75- 27.25 (27.50
bis 28), Kleie 8.75—9 (unv.) Mk.

Schwere komm. Unruhen in Viekenhead
vv. London , 19. Sept . Seit 48 Stunden herrscht in Birken-

head schwerer Terror . Heute früh kam es wieder zu kommu¬
nistischen Unruhen . Obgleich die Polizei verstärkt worden
war , sammelten sich um 6 Uhr morgens große Menschenmengen
an , plünderten die Geschäfte und schlugen Fensterscheiben ein.
Gegen die Polizei wurden Flaschen und Ziegelsteine geschleu¬
dert , sodaß sie mit dem Knüppel Vorgehen mußte . Neun Poli¬
zisten wurden schwer verletzt.

Die ganze Nacht hindurch hatte die Polizei mit Kraft-
Wagen, Motorrädern und Fahrrädern die Straßen abpatrouil¬
liert . 44 Personen , darunter einer der kommunistischen Rä¬
delsführer , sind verhaftet worden . Gegen 8 Uhr morgens war
die Ruhe ziemlich wiederhergestellt . Die Straßen in dem Un-
rnhezentrmn bieten ein Bild der Verwüstung und sind mit
Glasscherben und Anslagegegenstäuden übersät . 120 Polizisten
zu Fuß und 12 zu Pferde trafen aus Liverpool ein . Tausende
von Menschen füllten die Straßen und wurden dauernd von

der Polizei in Bewegung gehalten. Die Demonstrationen
hatten ihren Ursprung in Arbeitslosenunruhen gehabt.

^U8 Well uncl r,eben
Die Nordlichterforschung hat in dem Film eine neue wert¬

volle Hilfe zur genauen Beobachtung und photographischen
Fixierung der sich rasch verwandelnden Lichterscheinungen des
Nordlichtes erhalten . Ermöglicht wurden diese Fortschritte
auch noch durch Benutzung eines neuartigen Objektives bei den
photographischen Apparaten . Es handelt sich um das soge¬
nannte „Ästro -RK -Objektiv ", das eine Verkürzung der Be¬
lichtungszeit bei der Aufnahme auf ein Drittel zuläßt . Durch
verstärkte Lichtempfindlichkeit der Filme konnte die Belich-
tnngszeit noch stärker herabgedrückt werden . Dadurch war
eine kinematographische Aufnahme des Nordlichtes von seiner
Entstehung an bis zum Vergehen erst möglich gemacht wor¬
den ; auch gelang u . a. die Aufnahme des tiefsten überhaupt
bisher beobachteten Nordlichtbogens , der bis unter 70 Kilo¬
meter Erdbodenabstand herabreichte — eine Feststellung von
großem wissenschaftlichem Interesse.

4W WN Tote warten auf ein Grab . Das Bürgermeister¬
amt von Reims sucht ständig in großen Inseraten Erdarbeiter.
Es melden sich aber nur wenige . Die Erdarbeiter sollen näm¬
lich die Loretto -Höhe aufräumen , ein Kriegsgebiet , in dem
400 000 Tote nnbestattet herumliegen sollen . Es sollen meist
Deutsche sein. Die Aufräumungsarbeiten von Verdun sollen
nicht so schlimm gewesen sein. Die Arbeiter müssen ein fürch¬
terliches Maß von Nervenkrast besitzen, um die grausigen
Bilder anschauen zu können-

Der hundertjährige Geburtstag des Federhalters . Gerade
das Jahr 1932 hat es auf sich, ein Jahr der hundertjährigen
Gedenktage zu sein. Dabei dürfen wir deshalb auch in aller
Stille eines kleinen Wohltäters und alltäglichen treuen Ge-
hilsens nicht vergessen . Wie das ungarische Blatt „Pesti Hir-
lap " behauptet , soll der Federhalter dieses Jahr genau 100
Jahre alt sein. Bereits 1830 war die Stahlfeder schon erfun¬
den, denn wir haben von Goethe eine Aufzeichnung , in der er
über diese Stahlfeder noch skeptisch urteilt . Tatsächlich war
auch die Feder noch so schwer und unbeholfen , dazu noch sehr
teuer , daß sie sich nicht einbürgern konnte . Die Leute blieben
bei ihren gewohnten Federkielen . Im Jahre 1832 aber kamen
die ersten hölzernen Federhalter in den Handel , die die Ein¬
führung einer viel kleineren , billigeren und handlicheren
Stahlfeder ermöglichte . Damit begann eigentlich erst der
Siegeszug der modernen Schreibfeder , der auf diese Weise mit
dem Federhalter aufs innigste verknüpft ist. Der Uebergang
zu der neuen Art von Schreibfedern kam so plötzlich, daß die
Fabrikanten und Händler mit großen Beständen von alten
Federkielen sitzen blieben . Sie hätten einen bedeutenden Scha¬
den erlitten , wenn nicht ein findiger Geist , dessen Name leider
der Nachwelt nicht erhalten worden ist, aus den klugen Ge¬
danken gekommen wäre , die unverkauften Federkiele als —
Zahnstocher auf den Markt zu bringen . So fanden sie doch
noch Absatz. Es ist übrigens interessant , daß der Füllfeder¬
halter , in dem wir die modernste Entwicklung des Schreib¬
gerätes erblicken, tatsächlich viel älter ist, als die Stahlfeder.
Im 17. und 18. Jahrhundert werden zahlreiche Erfindungen
erwähnt , bei denen Tinte in ein Rohr gefüllt wurde und beim
Schreiben in die Feder floß . Aber diese alten Füllfederhalter
waren nur Kuriositäten , die keinen praktischen Wert hatten.

Die gesundheitliche Wirkung der Schwitzbäder ist jetzt
auch wissenschaftlich geklärt worden . In der Zeitschrift „The¬
rapie der Gegenwart " sind die wissenschaftlichen Ergebnisse
über den unleugbaren Einfluß der Schwitzkuren auf den Ge¬
samtorganismus des Menschen zusammengestellt worden . Die
Kenntnis des großen gesundheitlichen Wertes der Schwitzbäder
zur Entlastung des Körpers von Schlackenstoffen war schon
zur Römerzeit allgemein bekannt . Im Laufe der Jahrhun¬
derte hat sich der Umsang der Anwendungsgebiete aber ganz
bedeutend erweitert . In der allerneuesten Zeit ist man dazu
üüergegangen , auch bei Hauterkrankungen Schwitzbäder zum
Erzielen verschiedenartigster Wirkungen anzuwenden . Die Er¬
folge, über die die Forscher berichten , haben sie durch Hitze¬
einwirkungen von etwa einhalbstündiger Dauer erzielt . Zu
unterscheiden ist die Wirkung einer Schweißabsonderung nach
außen von denjenigen Effekten , die sich durch Äenderungen in
den Funktionen der inneren Organe äußern . Die äußere
Schweißabsonderung umgibt die ganze Haut mit einer ver¬
mehrten Sänreausschwemmung , also gewissermaßen mit einem
bakterienabtötenden Mantel . Diese Wirkung ist für gewisse
Hauterkrankungen außerordentlich wichtig . Da in dem Schweiß
auch eine bedeutende Menge Kochsalz ausgeschieden wird , tritt
eine weitgehende Entlastung der Nierentatigkeit ein und wer¬
den gute Erfolge bei Nierenerkrankungen gewährleistet . Bis¬
her ist viel zu wenig beachtet worden , daß in dem abgesonder¬
ten Schweiß auch Zucker enthalten ist und so gewisse Einwir¬
kungen auf Zuckerkranke zu erzielen sind. Allerdings muß
diese Zuckerausscheidung auch zu der Erwägung Anlaß geben,
daß der ausgeschiedene Zucker auf der Haut einen besseren
Nährboden für die Hautbakterien schasst und es daher außer¬
ordentlich wichtig ist, nach Schwitzbädern die Körperhant gut
abzutrocknen . Im Innern unseres Körpers zeigt sich nach
dem Schwitzen ein vermehrtes Vorhandensein von Calcium
und Weißen Blutkörperchen und eine Verschiebung der Körper¬
flüssigkeit vom Körperinnern zur Peripherie hin . Die Versuche
der neuen Forschungen beweisen also , daß durch geeignete
Schwitzprozeduren die in der modernen Behandlung ge¬
wünschte „Umstimmung " des ganzen Körpers bei Infektions¬
krankheiten tatsächlich zu erzielen ist und bestätigen wieder
einmal Erfahrungen , die der menschliche Heilinst -inkt gemacht
hat , lange bevor es eine eigentliche medizinische Wissenschaftgab.

Ebenso wichtig wie die Verbilligung Ser Erzeugungs-
kostcn ist heute für den Landwirt die Erzeugung von Ge¬
treide in bester Qualität , weil der Getreidehandel nur nach
Qualität bezahlt . Erfahrungsgemäß spielt gerade im Ge¬
treidebau die Kalidüngung eine besondere Rolle , weil mit
ihrer Hilfe ein „schweres Korn " erzeugt werden kann . Viele
Untersuchungen amtlicher Stellen beweisen immer wieder die
Wirkung des Kalis auf das Hektolitergewicht des Getreides.
Wichtig ist jedoch, daß dem Wintergetreide schon vor der Saat
2 bis 3 ks 40er Kalidüngesalz oder die doppelte Menge 20erKalidüngesalz je Ar gegeben werden.

Geschäftliches
Hinweise dürfen sich nur auf Inserate beziehen und werden mit

50 Pfg . die Zeile berechnet.

Modenschau im Hause Knopf!
Wie verweisen nochmals auf die am Mittwoch den 21. und

Donnerstag den 22. September nachmittags von 3 bis 5 Uhr
im 4. Stock des Hauses Geschwister Knopf Pforzheim stattfin¬
dende Modenschau . Neben den geschmackvollen Modellen
modischer Kultur werden auch entzückende Neuheiten vorge¬
führt werden , die es selbst bei den geringsten Mitteln jeder
Dame ermöglichen , der neuen Mode Rechnung zu tragen . Der
beliebte Stuttgarter Conferencier Erwin Erdmann wird die
Ansage übernehmen und Sie in Verbindung mit dem Pforz-
heimer Symphonie -Orchester auf das Angenehmste unterhalten.



u/rck Meatei'
Vom Pforzheimer Schauspielhaus

Neuenbürg , 19. September 1932.
„Die Dollarprinzessin ". Operette von Leo Fall

Es gibt Leute , die nie altern , den angegrauten Schläfen
oder dem Lichthof ihres Pelzbesatzes zum Trotz . Auch im
Leiche der Operette gibt es solche Unverwüstliche und Leo Falls
„Dollarprinzessin " gehört bestimmt zu ihnen . Wie hoch das
Märchen aus USA . auch heute noch in der Gunst des Publi¬
kums steht, zeigt die Tatsache , daß sein Erscheinen im Schau¬
spielhaus Saal und Ränge gleich am ersten Abend bis aus den
letzten Platz füllte . Jedenfalls wird seine melodiöse Musik und
die Handlung von der so reichen und doch so armen , weil nach
echter Liebe dürstenden Goldprinzessin immer wieder gefallen
und damit das Werk unsterblich werden . Ein sentimentales
Märchen vom Glück stand noch zu allen Zeiten in gutem Kurs,
besonders wenn es ein paar Schlager mit solider , wienerisch
schmalziger Musik begleiten.

Der Erfolg des Schauspiels hat anscheinend das Operetten¬
ensemble mächtig angeregt . Man war gestern um eine frische,
musikalische exakte und szenisch lebendige Aufführung sehr be¬
müht . Hermann Klein gab den Dollarkönig ziemlich glücklich,
wenn er auch in der Betonung seiner Trottelhaftigkeit bis an
die Grenze des Erträglichen ging . Lisa Kraith erwies sich als
Trägerin der Titelrolle als Sängerin und Darstellerin von
gleich großem Geschick, die zusammen mit ihrem Partner Fritz
Frank (Fredh Marburg ) die hochgespannten Erwartungen rest¬
los erfüllte . Die Stimme des letzteren ist kräftiger und um¬
fangreicher geworden , ohne jedoch ihre bezwingende Wärme
zu verlieren . Henny Liebler , die neue Soubrette , war von
kaum noch zu überbietenüer Beweglichkeit und konnte in ihrer
kecken und munteren Art besonders gut gefallen . Zusammen
mit Richard Rengstl (Hans ) der ihr an Temperament und lie¬
benswürdigem Humor nicht nachstand , durfte sie reichen Beifall
für sich buchen. Die lleberraschung des Abends war jedoch
Adele Graner als dollarhungerige Chansonette Olga La-
binska . Ihre Darstellung war mit weiblicher Charm , Raffi¬
niertheit und der Kaltblütigkeit der Löwendompteuse gleich gut
gemixt . Willy Moog (Pforzheim hat ihn wieder !) war als
Dick wieder einmal ganz zu Hause und auch Lissh Rimböck gab
eine liebestolle Wirtschafterin , daß das Haus nur so von

Lachen dröhnte. Die ganze übrige Besetzung einschließlich des
Chors konnte voll befriedigen. Spielleitung (Rengstl), Orche¬
ster (Holder) und Bühnenbildner (Wetz) haben jeder an seinem
Platze ein volles Verdienst an der mit großem Beifall und mit
viel Blumen belohnten Aufführung . ivv.

FB . Neuenbürg — Germania Union Pforzheim 2 :1 («:»)
Am Sonntag lieferten sich obige Gegner ein Spiel , wie

man es hier seit Jahren nicht mehr gesehen hat und bei dem
unter Einsatz der letzten Energie bis zur letzten Minute um
den Sieg gekämpft wurde . Beide Mannschaften waren sich
ebenbürtig , trotzdem sich bei Germania Union die frühere
Zugehörigkeit zur Kreisliga nicht verbürgte . Bei andauernd
schnellem Tempo spielten sich in der ersten Halbzeit in der
Hauptsache vor dem Pforzheimer Tor gefährliche Situationen
heraus , die aber vorerst zu keinem Erfolg führten ; torlos
werden die Seiten gewechselt. In der zweiten Halbzeit erzielt
Germania -Union in der zweiten Minute den Führungstreffer,
aber schon in der zehnten Minute erzielte Neuenbürg den
Ausgleich . Das Spiel geht in unvermindertem Tempo weiter
und schon hat es den Anschein eines unentschiedenen Aus¬
gangs , als der linke Läufer Neuenbürgs einen Strafstoß aus
zirka 18 Meter fein unter die Latte setzte. Gleich charauf
Schlußpfiff des in seinen Entscheidungen öfters unsicheren
Schiedsrichters . Die Neuenbürger Mannschaft verdient für ihr
verständnisvolles Zusammenspiel und Ausbietung der letzten
Energie zur Erringung des Sieges ein Gesamtloö . Wenn die
Mannschaft mit diesem Zusammenhalt und Eifer die weiteren
Spiele bestreitet , dürfte sie zweifellos zu besten Hoffnungen
berechtigen . M.

FC . Calmbach — FV . Wildbad 5:2 (3:0)
Schon lange war man auf das Zusammentreffen obiger

Gegner gespannt, wußte man doch von früheren Spielen her,
daß gerade dieser Lokalkampf für alle Beteiligten ein beson¬
deres Ereignis bedeutet. Bis zum Spielbeginn waren die Bar¬
rieren ringsum dicht von Zuschauern besetzt. Leider war kein
Schiedsrichter erschienen, und so darf es als ein Glück bezeich¬
net werden, daß zufällig Schiedsrichter Laich-Höfen anwesend
war , der dann einsprang und zur Zufriedenenheit beider
Mannschaften leitete. Schon die Betrachtung des Halbzeit-

und Endergebnisses läßt klar erkennen , daß die Platzmann¬
schaft in der ersten Hälfte wesentlich besser war , als nach der
Pause . Mit schönem Flachpaß wanderte der Ball von Mann
zu Mann , daß die Gäste oft gar nicht an den Ball kamen . Die
3 vor Halbzeit erzielten Tore zeugen hiesür . Nach der Pause
kamen die Gäste etwas mehr zur Geltung . Durch einen Fehler
eines Calmbacher Verteidigers kam Wildbad zu einem billigen
Tor . Vom Anspiel weg kombinierte der Calmbacher Sturm
elegant vors Wildbadcr Tor , wo der Linksaußen zum 4. Tor
einschoß, ohne daß ein Wildbader Spieler an den Ball kam.
Bis zum Schlußpfiff war jede Mannschaft noch einmal erfolg¬
reich. Somit gehört ein anständig verlaufenes Lokalspiel der.
Vergangenheit an. *

Handball
TV . Schömberg I — TV . Wildbad I 3:2 (2:1)

Vor einer großen Zuschaucrmenge errang Schömberg
gegen die körperlich stärkeren Wildbader einen etwas glücklichen
aber sicheren Sieg . Schon in den ersten Minuten bringt
Friede ! Schroth , der Halbrechte der Schömberger , das Füh¬
rungstor . In scharfem Zeitmaß wogt der Kampf hin und her.
Durch Strafwurf gleicht der Mittelstürmer Löbe -Wildbad auf
1 :1 aus , doch kann der Schömberger Linksaußen Bäuerle bald
darnach zum zweiten Tor einwerfen . Die -Schömberger Mann¬
schaft ist nach Halbzeit klar überlegen , kann aber vorerst nichts.
Zählbares erreichen , denn der Wildbader Torwart verhindert
nun ganz überraschend durch energisches Abwehrspiel das sicher
scheinende Tore . Bei einem plötzlichen Vorstoß des Wildbader
Sturmes kann Lobe wieder von Halbrechts schön zum 2:2 ein -'
schießen. Beide Mannschaften geben ihr Äeußerstes her um
zum Siege zu kommen . Trotz der vielen Schüsse des Schöm¬
berger Sturmes gelingt es diesem nicht , den in Hochform spie¬
lenden Wildbader Torwart zu schlagen, bis 2 Minuten vor
Schluß der Linksaußen Bäuerle mit dem Ball in die Mitte
läuft und scharf das 3. Tor schießt. Der Rest der Spielzeit
gehört nun der Wildbader Mannschaft , die mit aller Gewalt
wenigstens noch einen Punkt zu retten sucht. Schömberg ist
glücklich, als der Schiedsrichter das spannende Treffen beendet.

Wildbad stellte trotz der Pausen im vorigen Jahr eine
ganz starke Mannschaft ins Feld , welche sicher noch manchem
Verein zu schaffen machen wird . Schömberg mußte allerdings
diesmal mit 2 Ersatzspielern arbeiten.

TV . Schömberg II — TV . Calw II endete mit 1:1 (0 :0).-

Bekanntmachung.
Die in Betracht kommenden Kreise werden auf die

Bekanntmachungender Zentralstelle für die Landwirtschaft
im „Staatsanzeiger" Nr. 216 vom 15. ds. Mts. über die

Gewährung von Beihilfen zur Umstellung von
Hybridenreben anf Europäerreben oder eine
andere landwirtschaftl . Kultur im Jahre 1932

und die
Abhaltung eines Molkerei -Lehrgangs in

Wangen i. A.
hingewiesen. Der „Staatsanzeiger" kann bei den Bürger¬
meisterämtern eingesehen werden.

Neuenbürg , den 16. September 1932.
Oberamt : Lew pp.

Markt-Verlegung.
Die Gemeinde Birkeufeld hat um die Genehmigung

zur bleibenden Verlegung der alljährlich auf den 9. April
und 18. August fallenden Krämer- und Viehmärkte, sowie
der auf 18. Februar und 10. Juni fallenden Viehmärkte je¬
weils auf den 3. Montag der Monate April und August
bezw. Februar und Juni nachgesucht.

Dies wird mit der Aufforderung veröffentlicht, etwaige
Einwendungen gegen das Gesuch innerhalb der Frist von
14 Tagen, vom Erscheinen dieses Blattes an gerechnet, beim
Oberamt Neuenbürg anzubringen.

Neuenbürg, den 16. September 1932.
Oberamt : Lempp.

Vergebung von Vauarbetten
Für den im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms

als Notstandsarbeit durchzuführenden Bau der ersten Teil¬
strecke des Bauteils 2 der

KleinenztaLttratze
auf den Markungen Agenbach und Neuweiler sind aus Grund
der Verdingungsordnung für Bauleistungen, der Technischen
Vorschriften für Bauleistungen, sowie der „Besonderen Be¬
dingungen für die Bauten des Arbeitsbeschaffungsprogramms
im Landstraßenbau" vorbehältlich der endgültigen Bereit¬
stellung der Geldmittel für dieses Bauwesen folgende Arbeiten
und Lieferungen nach dem Preisangebotsverfahren zu ver¬
geben:

Erdaushub 32000 cbm, Reinplanie 4800 Itclm, Vorlage
24000 gm, Muschelkalkschotter 4000 cbm, Walzarbeiten
3600 cbm Zementröhrendolen1200 Itclm, Sicherheits¬
steine 800 Stück, Betonierungsarbeiten 60 cbm.

Die Verdingungsunterlagen können im Baubüro der
Kleinenztalstraße in Calmbach während der Dienststunden
eingesehen werden. Dort werden auch Leistungsoerzeichnisse
zum Preis von 2 RM. abgegeben.

Die Angebote sind in verschlossenem Umschlag, mit der
Aufschrift„Angebot Kleinenztalstraße" versehen, bis spätestens
Dienstag den 27. September, nachmittags2 Uhr, beim
Baubüro der Kleinenztalstraße in Calmbach einzureichen.
Zu dem genannten Zeitpunkt erfolgt dort die Oefsnung der
Angebote, der die Bieter oder deren Bevollmächtigte an¬
wohnen können. Zuschlag erfolgt nach endgültiger Berwilli-
gung der Geldmittel.

Calw, den 17. September 1932.
Straßen - und Wafferbauamt.

Visitenkarten
liefert schnellstens die C. Meeh 'sche Dnchdrnckerei.

Der Herr über Leben und Tod hat heute
früh meinen lieben Vater

kugust Vlsltksr
Friseurmeister und Gemeinderat,

nach einem arbeitsreichen Leben in die Ewig>
keil abgerufen.

IGsx UUsIRKsn.

Herrenalb, 19. September 1932.
Beerdigung: Mittwoch r/s4 Uhr.

O

Der verehr!. Einwohnerschaft von Herrenalb  und
Umgebung zur gesl. Kenntnisnahme, daß ich

das Geschäft meiner»erstirdene«Mennes
(Laden und Reparaturwerkstätte), in unveränderter Weise
weiterführen werde und bitte, das Vertrauen mir weiterhin
entgegenbringen zu wollen. Es wird mein Bestreben sein,
meine werte Kundschaft wie seither reell zu bedienen.

Frau Emilie Waidner.

r s >m t»s « n.

Lei Zsnügencker öeteiliAunZ beZinnt nnkLnAs Oktober in
Lalmbsck ein neuer

kür Zrüncil. LrlernunZ cier Li'nbeitsstenotzMptiie tüsictiskur?-
scbrikt) . Interessenten erkalten Auskunft bei

Lekrer Vf. ksicksrt , Laimbuck.

IÜI » ClSS »ZSkHI « 1SSS

Lahrer Hinkender Bote - Stuttgarter Bilderkalender
Detter vom Rhein - Neukirchner Kalender

Blumenschmidt Kalender
empfiehlt die

k.Aeed'M«kuMsmll., lud.kr.»mimer.

krsv L Kunrmsnn
Vslskon 114 » - NIrcken « eg 2» .

Dreitägige Gesellschaftsreise nach

München(Swöerseft) «nd MigschlSffer,
von Samstag den 24. bis einschl. Montag den 26. September 1932.

Abfahrt : Samstag vorm. 7 Uhr : Kali . Reiseweg : Stuttgart —
Ulm—Augsburg —München (Rundfahrt und Besuch des Oktoberfestes)
über Kochelsee—Walchensee—Garmisch-Partenkirchen —Füssen (Besuch
der Königschlösser), zurück über Kempten—Memmingen —Biberach—
Urach—Tübingen —Pforzheim . Fahrpreis : 22.50 Mark je Pers . mit
Versicherung. Meldeschluß: Donnerstag den 22. September , abends.
Voranmeldungen erwünscht.

Forstamt Neuenbürg.

Sohr-Mord.
Die Abfuhr von etwa 500

Kbm. Vorlag- und 400 Kbm.
Abfallsteinen aus dem Herren¬
alber Steinbruch auf den Hum¬
melsteinweg ist im Akkord zu
vergeben. Angebote je Kbm.
bis Samstag den24. d. M.»
vorm. 11 Uhr, an das

Forstamt.
Oberamtsstadt Neuenbürg.GedSode-
Vralld-BerWroog

Auf den Anschlag am Rat¬
haus wird hingewiesen.
Ratschreiber Schönberger.

Zwangs-BerfteigwW.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch, 21. September 1932,
13 Uhr. in Conweiler:

1 Pferd (Braunwallach),
1Schwein, der Ertrag eines
Kartoffelackers, 1 Sofa, 15
Hühner, ca. 100 Stangen.

16 Uhr in Dobel:
1 Bodenteppich, 1 Bücher¬
schrank, 4teilig, 1 Couche,
1 großer Sessel, 2 Hocker.
Zusammenkunft jeweils beim

Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Herrenalb.
Funges Ehepaar sucht für

sofort
i-LMiner-Wohnung.

Zu erfragen in der „Enz-
täler"-Geschäftsstelle.

Neuenbürg.

Herrenalb.
Bezirks - Bienenzucht-

Verein.
Die verehr!. Mitglieder wer¬

den hiemit zur Teilnahme an
der Beerdigung unseres hoch¬
verehrten Ehrenvorstands

Herrn August Walther
am Mittwoch /̂s4 Uhr erge¬
benst eingeladen.

Der Ausschuß.
Ssrirks-

Vereill SieiieMrg.

Zur Eindeckung für den
Winterbedarf empfeh¬
len wir unseren Mit¬

gliedern
schöne gelbfleischige

Speise-
Kartoffeln
zu billigsten Tages-

>preisen, frei Haus ge¬
liefert. Bestellungen
werden nur noch diesê
Ŵoche entgegengenom¬
men. Spätere Bestell¬
ungen können nur noch
ab Lager mit entsprech.
Zuschlag bezogen wer- !
den. — Gleichzeitig
bitten wir, den Bedarf1

an

aufzugeben.
Der Borstaud . !

zu Kausen gesucht.
Angebote mit Preisangabe

bei Barzahlung unter Nr. 50
an die Geschäftsstelle des
„Enztäler" erbeten.

Konto -Büchlein
E. Mllh'fcheBMalAllus.

Dennach.
Ein gut erhaltenes eichenes

SkWsziNlllM
sowie KücheneiurichtunK
billig zu verkaufen.
_ Hauptstr. 65.

Von Douuerstag , 22. Sept . 1932»
morgens 7 Uhr ab, steht in den Stal¬
lungen des Friedrich König gegenüber
dem Bahnhof in Höfe « ein großer
frischer Transport

erstklassiger, hochträchtiger Kalbinnen sowie
eine sehr große Auswahl schöner Zucht- uno

Einstellrinder , zirka 15 Stück
zum Verkauf, wozu Kauf- und Tauschliebhaber freund lichst
einladet

k4 sns ^eck L.ü « lsnssrckt , kexiM ».
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